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FLUSTERKASTEN
…Berlin
Am 17. Februar gab die Jury für 
das Berliner Theatertreffen ihre 
Auswahl der zehn bemerkens-
wertesten und damit zum The-
atertreffen vom 4. bis 20. Mai 
eingeladenen Inszenierungen der 
vergangenen Saison bekannt. 
Ausgewählt wurde u.a. die In-
szenierung «Hate Radio» des 
Schweizer Regisseurs Milo Rau, 
ein Theaterprojekt des «Internati-
onal Institute of Political Murder» 
(IIPM) in Zusammenarbeit u.a. mit 
dem HAU Berlin, dem Schlacht-
haus Theater Bern, der Kaserne 
Basel und dem Südpol Luzern, zur 
Rolle des Senders RTLM im ruandi-
schen Genozid 1994. Das in Berlin 
und Zürich domizilierte IIPM, ein 
international tätiges Künstler- und 
Forschernetzwerk, wurde 2007 
von Milo Rau gegründet, um das 

deutsch-rumänisch-schweize-
rische Dokufictionprojekt «Die 
letzten Tage der Ceausescus» zen-
tral zu koordinieren, das 2009 als 

Reenactment, als Reinszenierung 
des Prozesses gegen das rumäni-
sche Diktatorenehepaar, produ-
ziert wurde.

Liebe Mitglieder

In der Januar-Ausgabe von Ensem-
ble war an dieser Stelle die Rede 
von unseren Plänen für 2012. Vor-
ab geht es 2012 und wohl darüber 
hinaus um eine Strategieplanung 
des SBKV: mit den Mitgliedern ab-
gesprochene, gegenseitig geklärte 
Werthaltungen und Erwartungen, 
gemeinsam getragene Überzeu-
gungen über die für uns wichti-

gen zukünftigen Entwicklungen, 
gut abgestützte Kenntnisse der 
eigenen Stärken und Schwächen 
des eigenen Verbandes im Ver-
gleich mit unseren Partnerorgani-
sationen – das alles soll die Basis 
schaffen für unsere Mitglieder-
leistungen, die innere und äusse-
re Verbandskommunikation, den 
Strukturaufbau, die Planung der 
finanziellen Ressourcen, kurzum: 
für den ganzen Organisationsauf-
bau und das Berichtswesen.

Erfreulicherweise haben fünf 
Partnerorganisationen Interesse 
bekundet, mitzumachen. Mit ein-
zelnen von Ihnen, zum Beispiel 
ACT, bestehen beträchtliche ge-
meinsame Schnittmengen und in-
zwischen auch der erklärte Wille 
der Vorstände auf beiden Seiten, 
diese Planung der Verbandszu-
kunft gemeinsam anzupacken. 
Wenn zwei, drei Organisatio-

nen hier erfolgreich vorangehen, 
helfen sie sich zunächst selber in 
eine gute Zukunft. Darüber hin-
aus aber gäbe es vielleicht jenen 
«Innovationssog», der uns nicht 
nur selber guttut, sondern andere 
mitnehmen würde. Wir könnten 
die Stärken unserer Organisa
tionen kumulieren und die Schwä-
chen kompensieren. Wir könnten 
die rund zehn langen Jahre, die 
es braucht, um eine Organisa
tion ohne Brechstangenpolitik fit 
zu machen, stark abkürzen und 
zusammen viel mehr erreichen, 
als allein. Es könnte ein süffiges, 
kreatives, völlig offenes Projekt 
werden mit grossem Mitglieder-
nutzen. 

Da wollen wir hin.

		  Herzliche Grüsse
		  Hannes Steiger

Hannes Steiger

PROLOG

Szenenfoto aus Milo Raus Inszenierung «Hate Radio», 
Kunsthaus Bregenz 2011, © Foto: Frank Schroeder
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…Bern
Im Januar legte das Stadtthea-
ter Bern die Zahlen der letzten 
Spielzeit 2010/11 unter der Inten-
danz von Marc Adam vor. Zum 
zweiten Mal in Folge resultierte 
ein Defizit. Waren es im Vorjahr 
580’000 Franken Verlust, die das 
Stadttheater verkraften musste, 
so ist in der vergangenen Spielzeit 
nochmals ein Fehlbetrag von rund 
einer halben Millionen Franken 
dazugekommen. Mit den «Altlas-
ten» der Ära Eike Gramss beträgt 
der Bilanzverlust rund 1,5 Milli-
onen Franken. Damit Konzert 
Theater Bern, die Nachfolgeinsti-
tution der Theatergenossenschaft 
Bern, schuldenfrei unter der neuen 
Leitung von Stephan Märki star-
ten kann, hat der Subventionsge-
ber den Betrag – nach Auflösung 
des Genossenschaftskapitals noch 
rund 1,3 Millionen Franken – be-
glichen. Trotzdem: Die Zuschauer-
zahlen stiegen in der letzten Saison 
leicht an. 95’000 Besucherinnen 
und Besucher zählte das Stadtthe-
ater. Vor allem das Schauspiel trug 
mit zwei Erfolgsproduktionen zu 
den leicht gestiegenen Zahlen bei: 
«Altweiberfrühling» (nach dem 
Film «Die Herbstzeitlosen») lock-
te fast 8’700 Zuschauer ins Haus. 
Das Weihnachtsmärchen «Die 
Schneekönigin» sogar 10’078. 
Das Ballett konnte die Zuschauer-
zahlen halten (knapp 10’000), das 
Musiktheater erreichte nur rund 
38'000 Personen.

Die Berner Dampfzentrale hat 
ab April 2012 keine künstlerische 
Leitung mehr. Nachdem Roger 
Merguin, seit 2005 gemeinsam 
mit Christian Pauli Co-Leiter der 
Dampfzentrale, seinen Wechsel 
auf Ende März 2012 ans Zürcher 
Theaterhaus Gessnerallee bekannt 
gab, entschied sich der Vorstand 
der Dampfzentrale, das bisherige 
Leitungsmodell zu verändern: Ein 
Leiter/eine Leiterin sollte das Haus 
zu 100 Prozent führen, Christian 

Pauli zu 50 Prozent weiterarbeiten. 
Die Findungskommission wählte 
im Dezember Bettina Fischer, 
Ballettdramaturgin am Theater 
Basel und ausgebildete Tänzerin; 
sie konnte die Stelle indes «wegen 
eines schwerwiegenden Unfalls 
im nahen Familienumfeld» nicht 
antreten. Der bisherige Co-Leiter 
Christian Pauli entschloss sich, sei-
nen Vertrag nicht zu verlängern 
und Mitte 2012 die Dampfzentra-
le zu verlassen. Bis zur Neubeset-
zung der Leitungsposition sollen 
sämtliche betrieblichen Abläufe 
durch das bestehende Team und 
Delegierte des Vorstands über-
nommen werden. Anstelle des 
Festivals «Tanz in. Bern», dessen 
Programmierung Fischer mit ei-
nem Teilzeitpensum bereits ab 
Januar 2012 hätte übernehmen 
sollen, werden an vier Wochen-
enden zwischen dem 19. Ok-
tober und 11. November 2012 
im Rahmen einer Tanz-Reihe in-
ternationale Highlights der zeit-
genössischen Tanzszene in der 
Dampfzentrale präsentiert.

…Luzern
Das 1839 erbaute Luzerner The-
ater an der Reuss genügt den An-
forderungen an einen modernen 
Dreispartenbetrieb schon lange 
nicht mehr. Der Zweckverband 
Grosse Kulturbetriebe Kanton Lu-
zern hat nun eine Projektleitung 
für das Vorhaben «Neue Thea-
terinfrastruktur» eingesetzt: die 
Germanistin und Betriebswirtin 
Stephanie Witschi, die zuletzt 
am Luzerner Theater tätig war. Es 
geht nun darum, die Bedürfnisse 
der Luzerner Theaters, aber auch 
des Sinfonieorchesters und wei-
terer Akteure, abzuklären und ein 
integriertes Konzept zu erarbeiten.

…Solothurn
Am 11. März entschieden die 
Solothurner Stimmberechtigten 
über den Kredit zur Sanierung 
des Stadttheaters in Solothurn.  

82 Prozent der an der Volksab-
stimmung beteiligten Bürgerin-
nen und Bürger stimmten für 
den Sanierungskredit von etwas 
über vier Millionen Franken. 84 
Prozent der Wählerinnen und 
Wähler genehmigten zudem den 
Leistungsauftrag für das Theater 
Biel Solothurn. Der Sanierung, 
die zu Investitionskosten von ins-
gesamt fast 20 Millionen Franken 
führt – rund 10 Millionen Franken 
sind bereits durch Vorfinanzierun-
gen der Stadt gedeckt, der Kanton 
trägt über den Lotteriefonds fünf 
Millionen und die Mathys-Stiftung 
eine halbe Millionen Franken 
bei –, steht somit nichts mehr im 
Wege.

Die Solothurner Filmtage konn-
ten unter der Leitung der neuen 
Direktorin Seraina Rohrer einen 
weiteren Besucherrekord verzeich-
nen: Mehr als 55’000 Zuschauer
innen und Zuschauer besuchten 
die 47. Filmtage. Zwei Dokumen-
tarfilme gewannen die Haupt-
preise: Der mit 60’000 Franken 
dotierte «Prix de Soleure» ging 
an Fernand Melgars Film «Vol 
spécial», der «eine humanistische 
Grundhaltung überzeugend fil-
misch umsetzt», den mit 20’000 
Franken dotieren «Prix du Public» 
gewannen «Die Wiesenberger» 
von Bernard Weber und Martin 
Schilt über den plötzlichen Erfolg 
der Hobbyjodler. Vincent Weber 
konnte den Hauptpreis der Sparte 
Upcoming entgegennehmen. Sein 
Kurzfilm «La Noyée» über einen 
Sohn, der von zu Hause ausbüxt, 
um seine Mutter in Südfrankreich 
zu besuchen, überzeugte die Jury. 
Er erhielt ein Preisgeld von 15’000 
Franken.

…Zürich
Anlässlich ihrer Generalversamm-
lung vom 26. Januar 2012 hat die 
Schauspielhaus Zürich AG die 
Zahlen der vergangenen Spiel-
zeit 2010/11 veröffentlicht: In 
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der zweiten Spielzeit unter der 
künstlerischen Leitung von Bar-
bara Frey besuchten 166’645 
Zuschauerinnen und Zuschauer 
die insgesamt 706 Vorstellungen 
des Schauspielhauses. Die Aus-
lastung der Pfauenbühne konnte 
von 54 auf 67 Prozent gesteigert 
werden, die Zuschauerzahlen in 
der kleinen Matchbox haben sich 
im Gegensatz zum letzten Jahr so-
gar verdoppelt (das Junge Schau-
spielhauses konnte dort 10’000 
Zuschauer verzeichnen) und auch 
die Schiffbauhalle erreichte in der 
letzten Saison eine Auslastung 
von 77 Prozent. Insgesamt über-
treffen die Zuschauerzahlen der 
Spielzeit 2010/11 die der letzten 

zwölf Jahre. Allerdings bot das 
Schauspielhaus auch mindestens 
100 Veranstaltungen mehr an, als 
in jeder anderen Saison der letz-
ten zehn Jahre. Das Geschäftsjahr 
schloss mit einem Gewinn von 
50’913 Franken.

Das Opernhaus Zürich verbil-
ligt die Eintrittspreise. Andre-
as Homoki, neuer Direktor des 
Opernhauses, wird mehr Volks-
vorstellungen anbieten, und rund 
30’000 Karten werden mit Prei-
sen zwischen 15 und 75 Franken 
in den Verkauf kommen. Dass 
dieser Entscheid finanzielle Ein-
bussen mit sich bringt, ist klar: 
«Rund 12’000 Franken wird das 

Opernhaus voraussichtlich in der 
nächsten Saison durchschnittlich 
pro Abend weniger einnehmen», 
so Otto Grosskopf, kaufmänni-
scher Direktor des Opernhauses. 
«Bei ca. 250 Vorstellungen im 
Jahr ergibt das einen Einnahme-
ausfall von zwei bis drei Millionen 
Franken pro Jahr», führt er wei-
ter aus. Aufgefangen werden soll 
dieses Defizit durch die Reduktion 
der Premieren um drei auf zwölf 
pro Spielzeit. Zudem bewilligte 
der Kantonsrat eine Erhöhung der 
Subvention. Ab 2012 erhält das 
Opernhaus 80,8 Millionen Fran-
ken, das sind rund 2 Millionen 
mehr als bisher.

Der 1964 in Bern geborene Diri-
gent Stefan Blunier ist seit 2008 
Generalmusikdirektor der Stadt 
Bonn. Nun wurde sein Vertrag bis 
Juli 2016 verlängert.

Seit dem 1. Januar begleitet Jens 
Breder, derzeit noch Leiter Kom-
munikation und Marketing bei 
der Komischen Oper Berlin, bei 
Konzert Theater Bern den Auf-
bau einer neuen Abteilung, in der 
die Servicebereiche Marketing, 
PR, Sponsoring, Ticketing, Ver-
mittlung und wohl auch Catering 
zusammengefasst werden sollen. 
Am 1. August 2012 wird Bre-
der die Leitung dieser Abteilung 
übernehmen.

Der Appenzeller Kabarettist Si-
mon Enzler wird mit dem dies-
jährigen Schweizer Kabarett-Preis 
«Cornichon» ausgezeichnet, den 
die Gesellschaft Oltner Kabarett-
Tage verleiht und der mit 10’000 
Franken dotiert ist. Der 35-Jähri-
ge verstehe es als «bissiger Po-
litkabarettist», komplexe Fragen 
«pointiert und volksnah auf den 
Punkt zu bringen», heisst es in 

der Laudatio. Er bringe alltägli-
che Begebenheiten in «rührend 
biederer, aufmüpfig polternder 
Manier, aber nicht ohne die nö-
tige Prise Feingefühl und eine 
Spur Selbstironie» auf die Bühne. 
Enzler wurde für sein Schaffen 
bereits mehrfach ausgezeichnet 
u.a. 2007 mit dem «Salzburger 
Stier» und 2008 mit dem Prix 
Walo in der Sparte Kabarett/Co-
medy.

Der 1964 in Lugano gebore-
ne Daniele Finzi Pasca erhält 
den Hans Reinhart-Ring 2012, 
die höchste Auszeichnung im 
Theaterleben der Schweiz, die 
von der Schweizerischen Gesell-
schaft für Theaterkultur verge-
ben wird. Der Autor, Regisseur, 
Clown, Choreograph und Thea
tergründer setze sich mit seinen 
universalen Darbietungen, wel-
che die menschliche Seele unmit-
telbar ansprechen, international 
durch, heisst es in der Jurybegrün-
dung. «Sein Theater durchdringt 
Emotionen und löst Ergriffenheit 
aus, es arbeitet mit der Nostal-
gie und mit dem Bedürfnis nach 
Zärtlichkeit. So erweckt er die 
Verzauberung des Kindes, das 
immer noch in uns steckt, zu 
neuem Leben». Finzi Pasca, der 
aus einer Photographenfamilie 
stammt, begann seine künstleri-
sche Laufbahn als akrobatischer 
Clown beim Zirkus Nock. 1983 
arbeitete er als Freiwilliger für 
unheilbar Kranke in Indien. Diese 
Erfahrung war für seine persön-
liche und künstlerische Entwick-
lung massgebend. Nach seiner 

Simon Enzler 
© Foto: zvg
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Rückkehr gründete er in Lugano 
mit seinem Bruder Marco und der 
Musikerin und Choreographin 
Maria Bonzanigo das Teatro Sunil. 
Zusammen mit ihnen erarbeite-
te er eine Vision der Clownerie, 
des Tanzes, des Spiels und der 
Theatertechnik, die sie «Theater 
der Zärtlichkeit» nennen. 1991 
führte die Gruppe erstmals Finzi 
Pascas Stück «Icaro», mit ihm in 
der Hauptrolle auf, das in sechs 
Sprachen übersetzt wurde und 
mit bisher rund 700 Aufführun-
gen über 100’000 Zuschauer er-
reichte. Neben Darbietungen mit 
dem Teatro Sunil und dem 1989 
in Brescia gegründeten Teatro 
Blu kreierte Finzi Pasca ab 2000 
einen ganzen Zyklus an grossen 
und spektakulären Zirkus-Thea-
ter-Produktionen. 2005 schrieb 
und leitete er «Corteo» für den 
Cirque du Soleil. Im darauf fol-
genden Jahr wirkte er als Autor 
und Regisseur der Abschluss
zeremonie der Winterolympiade 
in Turin.

Michael Haefliger, Sohn des 
Schweizer Tenors Ernst Haefliger, 
leitet seit 1999 das Lucerne Fes-
tival. Nun wurde sein Vertrag als 
Intendant des Festivals bis 2016 
verlängert.

Die 1976 in der Schweiz gebo-
rene Autorin und Regisseurin 
Silvia Jedrusiak wurde mit dem 
diesjährigen Brüder-Grimm-Preis 
des Landes Berlin ausgezeich-
net. Den Preis, der mit 10’000 
Euro dotiert ist, erhielt sie für 
ihr Stück «Mutter:Glück», das 
sie am Cactus Junges Theater 
in Münster inszeniert hatte und 
das bereits 2010 für die Berliner 
Festspiele nominiert gewesen 
war. «Der souveräne, zu Toleranz 
und Respekt auffordernde Um-
gang mit dem Thema Teenager-
schwangerschaft», sei ebenso 
beeindruckend, wie «der stimmi-
ge Einsatz theatraler Mittel», der 
«Mutter:Glück» zu einem heraus-
ragenden Theatererlebnis mache, 
so die Jury.

Der 1970 in München gebore-
ne Regisseur Peter Kastenmül-
ler übernimmt ab der Spielzeit 
2013/14 die Direktion des Thea-
ters Neumarkt in Zürich. Chef-
dramaturg und stellvertretender 
Direktor wird Ralf Fiedler. Kas-
tenmüller, der nach dem Studi-
um der Philosophie in München 
die freie Theatergruppe «Parti-
cular Order» gründete und unter 
Wolfgang Engel als Assistent am 
Schauspiel Leipzig und danach als 
Hausregisseur am Staatstheater 
Kassel arbeitete, inszenierte ab 
1997 u.a. am Staatstheater Han-
nover, den Münchner Kammer-
spielen, am Maxim Gorki Theater 
Berlin, am Schauspiel Frankfurt 
und am Theater Basel.

Der Berner Stefan Kurt und die 
Deutsche Petra Schmidt-Schaller 
sind mit dem Deutschen Schau-
spielerpreis in der Kategorie «bes-
te Hauptrolle» ausgezeichnet 
worden. Die beiden Darsteller 
erhielten die Ehrung im Rahmen 
der Berlinale. Der Ehrenpreis für 
das Lebenswerk ging an Katha-
rina Thalbach. Der Preis wurde 
erstmals vom 2006 gegründe-

ten Bundesverband der Film- und 
Fernsehschauspieler (BFFS) ver-
liehen, dem mit über 2’000 Mit-
gliedern grössten Berufsverband 
der deutschen Film- und Fernseh-
industrie. Es ist die erste deutsche 
Auszeichnung von Schauspie-
lern für Schauspieler, und sie soll 
«eine Ehrung für herausragende 
Schauspieler, Filmschaffende und 
Wegbegleiter [sein], die mit ihrem 
Wirken für die schauspielerische 
Arbeit im vergangenen Jahr in ho-
hem Masse vorbildhaft und ins-
pirierend waren», kommentierte 
Thomas Schmuckert, Vorstands-
mitglied des BFFS.

Die 1928 in Basel geborene Schau-
spielerin Regine Lutz hat ihr per-
sönliches Archiv der Akademie der 
Künste in Berlin übergeben. Lutz, 
die 1947 am Schauspielhaus Zürich 
debütierte, ging 1949 zu Bertolt 
Brecht ans Berliner Ensemble, wo 
sie bald zu den Protagonistinnen 
gehörte. Ab den sechziger Jahren 
spielte sie an diversen deutschen 
Theatern, 1968 bis 1970 war sie 
unter Werner Düggelin an den Bas-
ler Theatern engagiert, 1979/80 
gehörte sie unter der Intendanz 
von Boy Gobert zum Ensemble 
des Thalia-Theaters, 1980 bis 1985 
ebenfalls unter Goberts Intendanz 

Daniele Finzi Pasca 
© Foto: zvg

Stefan Kurt 
© Foto: Benno Kraehahn
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zum Ensemble der Staatlichen 
Schauspielbühnen Berlin. Weite-
re Theaterstationen folgten, auch 
in Film- und Fernsehproduktionen 
war sie häufig zu sehen.

Der diesjährige Ehrenpreis des 
Schweizer Filmpreises «Quartz» 
geht an den Schweizer Regis-
seur und Autor Rolf Lyssy. Lyssy, 
der seine Karriere 1964 begann 
und mit «Die Schweizerma-
cher» (1978) den erfolgreichsten 
Schweizer Film der letzten fünfzig 
Jahre schuf, kann auf ein vielfäl-
tiges Œuvre zurückblicken: Auf 
«Die Schweizermacher» folgten 
die ebenfalls erfolgreichen Spielfil-
me «Teddy Bär» (1983) und «Leo 
Sonnyboy» (1989). Zu seinen jün-
geren dokumentarischen Arbeiten 
zählen die Filme «Schreiben ge-
gen den Tod» (2002), «Wäg vo de 
Gass!» (2004), «Die Vitusmacher» 
(2005) und «Hard(ys) Life» (2009).

Für ihren Film «L’enfant d’en 
haut» («Sister») konnte Ursu-
la Meier an der Berlinale einen 
Silbernen Bären als Sonderpreis 
der von Mike Leigh präsidierten 
Jury entgegennehmen. Es war 
der erste Film im Berliner Wett-
bewerb mit Schweizer Regie seit 
zehn Jahren.

Die Theaterformation Mum-
menschanz, die dieses Jahr ihr 
40-jähriges Bestehen mit einer 
grossen Tournee feiert, wurde 
mit dem Swiss Award 2012 in der 
Kategorie Kultur ausgezeichnet. 
Floriana Frassetto und Bernie 
Schürch, die gemeinsam mit 
Andres Bossard die Theater-
gruppe 1972 in Paris gründeten, 
konnten den Preis leider nicht 
selbst entgegennehmen, be-
dankten sich aber per Liveschal-
tung. Ebenfalls bedacht wurde 
die Schauspielerin Liselotte Pul-

ver, die den Swiss Award für ihr 
Lebenswerk bekam.

Der Vorstand der ktv – Vereini-
gung KünstlerInnen – Theater 
– VeranstalterInnen zeichnete 
den sizilianische Cantautore Pip-
po Pollina, der seit 1988 in der 
Schweiz lebt, mit dem Schweizer 
KleinKunstPreis 2012 aus. Der 
Preis ist mit 10’000 Franken do-
tiert und wird am 12. April 2012 
zur Eröffnung der 53. Schweizer 
Künstlerbörse der ktv in Thun 
verliehen. «Pollina berührt die 
Menschen mit der Intensität sei-
ner Musik und der Tiefe seiner 
Texte», so die Jury. Als sozial 
engagierter Künstler befasse er 
sich mit dem Respekt gegenüber 
dem Individuum, gegenüber der 
Gesellschaft. Der KleinKunst-
Preis würdige somit «seine Lieder 
ebenso wie sein sozialpolitisches 
Engagement».

Mummenschanz 
© Foto: mummenschanz.com



Ensemble Nr. 76	 7

Die in Zürich lebende Theater
pädagogin, Regisseurin und 
Autorin Eva Rottmann wur-
de im Februar 2012 
gleich mit zwei 
Preisen ausge-
zeichnet. Mit ih-
rem Stück «Blauer 
als sonst» gehör-
te sie zu den vier 
Preisträgern des 14. 
niederländisch-deutschen 
Kinder- und Jugend-
theaterfestivals «Kaas 
& Kappes». 
Das Stück, 
das Rottmann 
für das Junge 
Schauspielhaus 
Zürich schrieb, 
dreht sich um die 
Liebe samt all ihrer Begleiterschei-
nungen und «besticht durch das 
Fehlen von Klischees sowie einen 
raffinierten Aufbau». Zudem wird 
die Autorin für ihr Stück «Skills» 
mit dem Jugendtheaterpreis Ba-
den-Württemberg 2012 prämiert. 
In «Skills» erzählt Rottmann rück-
blickend vom Sommer einer ange-
sagten Skater-Clique, der in einer 
Katastrophe endet.

Zwei Schweizer Produktionen 
haben im Rahmen des 33. Max-
Ophüls-Preises in Saarbrücken 
lobende Erwähnungen erhalten: 
der Spielfilm «Mary & Jonny» von 
Samuel Schwarz und Julian 
M. Grünthal sowie der Kurzfilm 
«Korpus» von Flo Baumann.

Der langjährige Direktor und 
Chefchoreograf des Zürcher Bal-
letts Heinz Spoerli erhält den 
diesjährigen mit 50’000 Fran-
ken dotierten Festspielpreis der 
Zürcher Festspiele, der im Juni 
zum sechsten Mal vergeben wird 
und «herausragende künstleri-
sche Leistungen für die Zürcher 
Festspiele» würdigt. Dank Heinz 
Spoerli nehme das Zürcher Ballett 
heute einen festen Platz an der 

Weltspitze des Tanzes 
ein, heisst es in der Begrün-
dung für die Verleihung.

Mit dem «Ehren-Corni-
chon» der Gesellschaft Oltner Ka-
barett-Tage wird das Duo Ursus & 
Nadeschkin ausgezeichnet, das 
in diesem Jahr sein 25-jähriges 
Bestehen feiert. Den Ehrenpreis 
erhalte das Duo für seine «ein-
zigartige gemeinsame Arbeit», 
betont die Gesellschaft Oltner Ka-
barett-Tage.

Erst 2011 wurde der aus 
Gstaad stammende Tänzer und 
Choreograph Samuel Wuers-
ten in den Ritterstand des Ordens 
von Oranien-Nassau erhoben. 
Nun folgte eine weitere Auszeich-
nung: Im Januar 2012 wurde er 
von der französischen Regierung 
zum Chevalier des Arts et des 
Lettres ernannt. Der Direktor des 
Holland Dance Festival und Co-
Rektor der Rotterdamse Dansaca-
demie der Hochschule der Künste 

Ursus und Nadeschkin 
© Foto: Geri Born, Zürich

Die 1945 in Lausanne geborene 
Kulturjournalistin und Theater-

schaffende Verena Hoehne ver-
starb am 25. Januar 2012 in Zürich. 
Hoehne, die in Wien Theaterwis-
senschaft studiert hatte und das 
Studium dort mit der Promotion mit 
dem Titel «Das Zürcher Schauspiel-
haus 1945–1965» abschloss, wirkte 
während mehr als drei Jahrzehnten 
für das Schweizer Fernsehen und 
3sat als engagierte Kulturjourna-
listin. Sie interviewte Kulturschaf-
fende wie Dürrenmatt, Frisch und 
Canetti – ihre tiefe, sonore Stimme 
war unverkennbar – und moderier-
te grosse Kulturveranstaltungen. 
«Ihre Leidenschaft für Theater, 
Literatur, Film, Musik und Philoso-
phie hat uns immer fasziniert und 
wir behalten die Begeisterung und 
Melancholie ihrer Filme, Gespräche 
und Moderationen in guter Erin-
nerung», schrieb der Direktor des 
Schweizer Radio und Fernsehens 
stellvertretend für alle Mitarbeiten-
den in der Todesanzeige.

ABSCHIED

Codarts Rotterdam wurde damit 
für seine grossen Leistungen und 
sein Engagement für den Tanz 

und für die Förderung des zeit-
genössischen französischen 
Tanzschaffens in den Nieder-
landen geehrt.

Michael Heicks, Intendant 
am Theater Bielefeld, hat den 
Vertrag mit Gregor Zöllig, dem 
Leiter und Chefchoreographen 
des Bielefelder Tanztheaters, bis 

2017 verlängert. Der 1965 
in St. Gallen geborene 
Zöllig führte 1997 bis 
2005 das Tanztheater 
der Städtischen Büh-

nen Osnabrück und ist 
seit der Spielzeit 2005/06 
am Theater Bielefeld tä-

tig.
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«Theater- und Tanz-
kritiken nehmen in 

den Medien immer we-
niger Raum ein und werden den 
Kriterien einer konstruktiven pro-
fessionellen Kritik immer weniger 
gerecht. Insbesondere in den re-
gionalen Zeitungen wird für das 
lokale Tanz- und Theaterschaffen 
kaum mehr Platz eingeräumt. 
Es müssen unkonventionelle Lö-
sungen gesucht und gefunden 
werden, um neue Formen der öf-
fentlichen Auseinandersetzung zu 
realisieren. theaterkritik.ch möch-
te eine solche Lösung sein», kann 
man dort lesen. Initiiert wurde das 
Portal von freien Theaterschaf-
fenden, getragen wird es von de-
ren Berufsverband ACT und von 
der astej, dem Schweizerischen 
Verband für Kinder- und Jugend-
theater. Der «beratenden Steu-
ergruppe» gehören neben der 
Regisseurin und ACT-Präsiden-
tin Ursina Greuel und der astej-
Präsidentin Annette Rommel die 
Journalisten Simone von Büren, 
Anne Fournier (Ko-Präsidentin der 
Schweizerischen Gesellschaft für 
Theaterkultur), Verena Stössinger 
und Martin Zingg an. Als «Schwei-
zer Theaterhäuser», die «Partner» 
von theaterkritik.ch sind, werden 
das bis vor kurzem von Annette 
Rommel geleitete Vorstadttheater 
Basel und das Kleintheater Luzern 
genannt. Dessen Ko-Leiterin Bar-
bara Anderhub erläuterte gegen-

über der «Wochenzeitung», die 
öffentliche Berichterstattung sei 
«in keiner Weise mehr repräsen-
tativ». Die Arbeit des Kleinthea-
ters etwa werde im Monopolblatt 
«Neue Luzerner Zeitung» kaum 
einmal im «Kultur»-Ressort, son-
dern meistens im «Stadt»-Teil 
abgehandelt, wo es allenfalls 
«Theaterberichterstattung, nicht 
Theaterkritik» gebe. Sowohl die 
Theaterhäuser als auch die freien 
Gruppen seien auf ernsthafte und 
kompetente Kritik angewiesen, 
bislang sei die Situation jedoch 
insbesondere  für unbekannte 
Ensembles oder junge Kabarett-
schaffende «verheerend».
Doch wie funktioniert diese 
«neue Lösung» theaterkritik.ch, 
die sich selbst «die unabhängi-
ge Plattform für Theater-, Tanz- 
und Performancekritiken» nennt, 
konkret? Eine zweiköpfige Re-
daktion (für die deutschsprachi-
ge Schweiz Lena Rittmeyer, als 
freie Kulturjournalistin für den 
«Bund» und die Schweizerische 
Depeschenagentur tätig, für den 
französischsprachigen Teil der er-
fahrene Theatermacher und Au-
tor Joël Aguet) «verwaltet die 
Homepage, redigiert die Arti-
kel und vergibt die Aufträge 
an KritikerInnen. Sie arbeitet 
mit einem grossen Pool von 
qualifizierten JournalistIn-
nen aus allen Landesteilen 
der Schweiz zusammen und 

sorgt dafür, dass jede professio-
nelle Gruppe, die eine öffentli-
che Kritik haben will, diese auch 
erhält. Jede Produktion wird von 
zwei KritikerInnen besprochen, 
zusätzlich kann die Produktions-
gruppe eine eigene Darstellung 
ihres künstlerischen Schaffens 
auf der Homepage aufschalten. 
Damit sind drei unterschiedliche 
Perspektiven auf die einzelne Pro-
duktion gewährleistet», heisst es 
auf der Homepage, die als Re-
zensenten u.a. Tobias Hoffmann, 
Maya Künzler, Corina Lanfranchi, 
Charles Linsmayer, Alfred Schlien-
ger, Dominique Spirgi, Julia Weh-
ren und Alfred Ziltener nennt.
Theaterhäuser und freie Gruppen 
können also bis spätestens einen 
Monat vor der Premiere mittels ei-
nes Online-Formulars bei der Re-
daktion zwei Kritiken «bestellen», 
und zwar gegen ein Entgelt in 
Höhe von 600 Franken, das «bis 
spätestens zwei Wochen vor der 
Premiere einbezahlt sein» muss 
und von dem die Redaktion und 
die beiden Kritiker je ein Drittel 
erhalten. Deren Besprechungen 
im Umfang von 2’500 bis maxi-
mal 4’000 Zeichen sollen am Tag 
nach der Premiere ab 14.00 Uhr 
im Netz zu lesen sein. Zudem, 
so kann man auf der Homepage 
weiter lesen, gebe es gelegentlich 
nicht angeforderte (und folglich 
unbezahlte) «Überraschungskriti-
ken».
Diese Ankündigung hat nicht nur 
in der Schweizer Theater- und 
Medienlandschaft, sondern so-
gar im angrenzenden Ausland für 
Aufregung gesorgt. Selbst die re-
nommierte Wochenzeitung «Die 
Zeit», die sich zugleich darüber 
mokierte, dass das Hamburger 

Thalia-Theater vier 
Aufführungen der 
Spielzeit 2012/13 
per Online-Votum 
vom Publikum be-

Eine «öffentliche, qualifizierte Auseinandersetzung mit Theater 
und Tanz» will das Internetportal theaterkritik.ch bieten, das in 
einer einjährigen Pilotphase in der französischen und deutschen 

Schweiz aufgebaut und erprobt wird und bei Erfolg spä-
ter auch in italienischer Sprache realisiert werden soll. 
Bereits seit November 2011 werden kontinuierlich Kri-
tiken neuer Theater- und Tanzproduktionen freier 
Gruppen in kleinen und mittelgrossen Häusern on-
line gestellt.

SCHWERPUNKT: THEATER IM NETZ

Theaterkritik online



Ensemble Nr. 76	 9

stimmen liess und sich somit zur 
Spielplangestaltung «einer In-
stanz» bediene, «welche man, 
wenn schon nicht Schwarmin-
telligenz, so doch Schwarmge-
schmack nennen» könne, sparte 
nicht an Häme: «Aus der Schweiz 
flattert eine Meldung herein, die 
zu jener aus Hamburg ganz gut 
passt. Dort haben mehrere Theater 
eine Internetplattform gegründet, 
auf der sie ihre eigenen Premieren 
von freien Kritikern rezensieren 
lassen, und diese Kritiker werden 
honoriert von den Theatern selbst. 
Die Bühnen agieren im Geiste ei-
ner großen Tradition; sie handeln, 
als wären sie Fürstenhöfe. Sie hal-
ten sich ein Publikum als drama-
turgischen Beirat (Hamburg), und 
sie halten sich Kritiker als Hofnar-
ren (Schweiz). All das im Dienste 
der Zuschauer, versteht sich.»

Im Zürcher «Tages-Anzeiger» 
meinte Andreas Tobler, das laut 
Selbstdeklaration «unabhängige» 
Portal untergrabe die Glaubwür-
digkeit der Kritik, «indem es diese 
finanziell vom Theater abhängig 
macht», und zitiert zahlreiche 
Theaterschaffende, die das Finan-
zierungsmodell für «heikel» hal-
ten. Andere fänden das Angebot 
zudem zu kostspielig und somit 
unfair, da es so nur derjenige nut-
zen könne, der über ausreichende 
finanzielle Mittel verfüge. «Damit 
perpetuiert sich die Ungerechtig-
keit, denn Kritiken geben den The-
aterschaffenden die Möglichkeit, 
ihre Leistungen gegenüber den 
Subventionsgebern zu dokumen-
tieren», heisst es weiter. Auch die 
«Weltwoche» sieht das Projekt als 
dreisten Bruch «mit dem Journa-
listenkodex der Unkäuflichkeit». 

Und der «SonntagsBlick» empfahl 
dem Projekt – ebenso zynisch wie 
realitätsfern – das Geschäftsmo-
dell der Ehrenamtlichkeit, das be-
weise, dass es um «Kunst», nicht 
ums «Gehalt» gehe. Wesentlich 
konstruktiver war der Vorschlag 
der «Wochenzeitung»: «Vielleicht 
lässt sich das Finanzierungsmodell 
noch einmal überdenken. Denk-
bar wäre zum Beispiel, dass die 
Theater nicht direkt und nur für 
Kritiken ihrer eigenen Stücke zah-
len, sondern einen Jahresbeitrag 
leisten würden, sodass Redaktion 
und KritikerInnen frei entscheiden 
könnten, welche Stücke bespro-
chen werden. Das wäre auch im 
Sinn einer Solidarität unter den 
Theatern und Gruppen.»
Eine unabhängige Theaterkritik 
liegt zweifellos im öffentlichen In-
teresse. Kann jedoch eine bestell-
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te und bezahlte Kritik unabhängig 
sein oder ist sie nicht vielmehr per 
se Mittel des Theatermarketings? 
Welche Gruppe, die zwei-, dreimal 
einen veritablen Verriss kassiert 
hat, wird einen weiteren bestellen 
und bezahlen? Wird es das Portal 
überhaupt riskieren, womöglich 
gerade die besten Kunden durch 
kritische und damit werbeuntaug-
liche Texte zu vergraulen?
Eine Subventionierung der Platt-
form, die manche als Lösung des 
Problems sehen, ist unwahrschein-
lich. Zwar hat das Bundesamt für 
Kultur für die Lancierung der Inter-
netplattform eine Starthilfe in Hö-
he von immerhin 70’000 Franken 
gewährt, von einer dauerhaften 
Unterstützung kann jedoch nicht 
die Rede sein – zu Recht: Schliess-
lich ist die Aufgabe von Theater-
förderung die Unterstützung von 
theatralen Produktionen, nicht 
deren Vermittlung, auch wenn 
gemeinhin ein nicht unbeträchtli-
cher Teil der Produktionsbudgets 
in die Werbung fliesst. Als solche 
wären wohl auch die bezahlten 
Kritiken auf  theaterkritik.ch anzu-
sehen, wenn auch mit dem Risiko 
behaftet, dass sie negativ ausfal-
len können. Zudem stellt sich die 
Frage, ob man auf theaterkritik.ch 
tatsächlich einen ebenso grossen 
Interessentenkreis wie in die Feuil-
letons der Tageszeitungen erreicht 
oder die Kritiken dort vor allem 
von Insidern rezipiert werden?
192’390 Visits allein im Febru-
ar 2012 verzeichnete die deut-
sche Plattform nachtkritik.de, die 
seit ihrer Gründung im Mai 2007 
durch die Theaterkritiker Petra 
Kohse, Esther Slevogt, Nikolaus 
Merck und Dirk Pilz sowie den 
Bildenden Künstler Konrad von 
Homeyer jeweils am Morgen nach 
der Premiere Rezensionen profes-
sioneller Kritiker online stellt. «Die 
Printmedien sind in ihren Kultur-
berichterstattungen grundsätz-
lich kleiner geworden, schmäler, 
die Redaktionen sind verkleinert 

worden, der Platz ist 
weniger geworden. 
In Deutschland sind 
sehr viele Zeitungen 
neu organisiert wor-
den, das Layout ist 
geändert worden 
und das hat überall 
dazu geführt, dass 
die Plätze für Theater 
kleiner, weniger um-
fangreich geworden 
sind. Das ist was, 
was wir als zunächst 
mal in unserem Her-
kommen meistens 
freie Schreiber als 
erste mitgekriegt ha-
ben. Und das ist eine 
Existenz bedrohen-
de Entwicklung für 
Freie. So dass wir ge-
sagt haben: Da muss 
sich was ändern», 
so Merck 2008 in 
der DRS2-Sendung 
«Reflexe» über die 
Beweggründe der 
Initiatoren. «Das ist 
das eine. Zum zwei-
ten aber, vom The-
ater her gesehen, 
würde ich mal ganz 
anspruchsvoll auch 
behaupten: Es gibt 
keine andere Kunst
art, kein anderes 
Medium, das Gegen-
wart, gesellschaftliches Leben, so 
umfassend reflektiert wie Theater. 
In seiner Gesamtheit. Nicht das 
eine oder das andere. Nicht Peter 
Stein oder Rimini Protokoll, son-
dern alle zusammen. Ergo muss 
das stattfinden. So haben wir ge-
sagt: Wir versuchen es über das 
Internet. Das bietet Platz, der viel 
grösser ist und weiten uns da aus 
und machen da das, was wir für 
wichtig halten: Und wichtig ist, 
neben Hamburg, München, Zü-
rich, Berlin, die Provinz, denn das 
deutsche Theater findet zu 60 bis 
80 Prozent in der Provinz statt und 

kein Mensch guckt da hin, kein 
Mensch erfährt irgendetwas da-
von, ausser bei uns.»
Betreut von gegenwärtig zehn 
Redaktorinnen und Redakto-
ren arbeiten zwischen 50 und 
60 professionelle Kritikerinnen 
und Kritiker aus dem gesam-
ten deutschsprachigen Raum auf 
Honorarbasis für nachtkritik.de, 
aus der Schweiz u.a. Christoph 
Fellmann, Andreas Klaeui und 
Charles Linsmayer. Jeden Monat 
werden rund 50 Inszenierungen 
aus dem gesamten deutschspra-
chigen Raum besprochen, Produk-
tionen der grossen Häuser ebenso 
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wie diejenigen mittlerer oder klei-
ner Theater, Kinder- und Jugend-, 
Tanz- und Musiktheater werden 
indes in der Regel nicht berück-
sichtigt. «Gerne würden wir unser 
Konzept ausweiten, auf Kinder- 
und Musiktheater oder auf eine 
internationalere Perspektive hin. 
Aber das können wir nicht stem-
men, weder materiell noch per-
sonell», erläuterte Merck diese 
Beschränkung in einem Gespräch 
mit dem Berliner «Tagesspiegel».
Das Schweizer Theaterschaffen 
wird auf nachtkritik.de zwar vor-
wiegend durch Produktionen des 
Theaters Basel und des Schau-

spielhauses Zürich 
repräsentiert, im ver-
gangenen Februar 
rezensierte man au-
sserdem je eine Pro-
duktion des Zürcher 
Theaters Rigiblick 
und der freien Grup-
pe CapriConnection, 
die in der Kaserne 
Basel auftrat. In den 
vergangenen Jah-
ren wurden zudem 
das Theater St. Gal-
len, das Stadtthea-
ter Bern, das Theater 
Biel-Solothurn (das 
2009, 2011 und 
2012 zum virtuellen 
nachtkritik-Theater-
treffen eingeladen 
war), das Luzer-
ner Theater (2011 
mit Thorleifur Örn 
Arnarssons «Peer 
Gynt»-Inszenierung 
Sieger des virtuellen 
Theatertreffens), das 
Theater Chur, das 
Theater Neumarkt 
und das Theater an 
der Winkelwiese in 
Zürich, das Aarau-
er Theater Marie 
und etliche ande-
re Schweizer Büh-
nen und Gruppen 

berücksichtigt, auch 
über die Seebühne Walenstadt 
wurde berichtet. Dabei, so be-
tonte Merck in einem Vortrag vor 
dem Künstlerischen Ausschuss 
des Deutschen Bühnenvereins am 
21. Februar 2011 in Hamburg die 
Unabhängigkeit seiner Internet-
Plattform, sei nachtkritik.de eine 
Stimme, die «weder unauflös-
lich verfilzt ist mit Auswahl-Jurys, 
Preisgerichten, Berater-Gremien 
noch eigene ästhetische oder per-
sonalpolitische Interessen durch-
zusetzen trachtet. nachtkritik.de 
ist, betrachtet man die Redaktion 
und Autorenschaft, höchst hete-

rogen, verfolgt kein bestimmtes 
ästhetisches Programm, orientiert 
sich aber mit der kontinuierlichen 
Berichterstattung an einer Chro-
nistenpflicht.»
Die Kritiken, die stets die ersten 
sind, die zu den jeweiligen Auf-
führungen erscheinen, werden 
in den folgenden Tagen durch 
eine Kritikenrundschau aus den 
regionalen und überregionalen 
Medien ergänzt. Sie bleiben zu-
dem im offenen Archiv der Web-
site unbegrenzt zugänglich. Mit 
60 Euro pro Kritik ist die Entloh-
nung der freien Mitarbeiter zwar 
bescheiden, dennoch steht das 
Portal immer wieder vor finanzi-
ellen Schwierigkeiten. Rund 40 
Prozent des Gesamtaufwandes 
werden mit Anzeigen erwirtschaf-
tet (deren Schaltung keineswegs 
das Anrecht auf eine Rezensi-
on generiert), einen nicht unwe-
sentlichen Beitrag leistet die in 
Hamburg ansässige ZEIT-Stiftung 
Ebelin und Gerd Bucerius, den-
noch müssen die User immer wie-
der um Spenden gebeten werden. 
Der restliche Aufwand wird von 
einem privaten Darlehen gedeckt.
«Wir liefern mit unseren Kritiken 
‹Vor-Würfe›, Angebote zur Dis-
kussion. Es war von vorneherein 
unsere Absicht, die Einbahnstra-
sse zwischen Kritiker und Adressat 
aufzuheben – und dem Publi-
kum wie den Theatermachern die 
Möglichkeit zu geben, zurück-
zuschreiben», erklärte Merck im 
«Tagesspiegel». Und diese Mög-
lichkeit wird rege genutzt. So ver-
öffentlicht man neben Kritiken 
und der ergänzenden Kritiken-
rundschau, aktuellen Meldungen, 
Buchbesprechungen, Porträts, ei-
nem Lexikon (mit Einträgen von 
«400 asa» bis «Zuschauer») und 
einem Redaktionsblog auf der Site 
fast 9’000 von Leserinnen und Le-
sern – nicht selten anonym – ver-
fasste Kommentare jährlich, die 
zuvor von der Redaktion gelesen 
und frei geschaltet wurden; falls 
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Kommentare gegen die gelten-
den Kommentarregeln verstossen, 
werden sie zensiert oder unter-
drückt. Dennoch sind diese Kom-
mentare, die ebenfalls im Archiv 
dauerhaft zugänglich bleiben, im-
mer wieder Stein des Anstosses: 
So machte Gerhard Jörder, lang-
jähriges Jury-Mitglied des Berliner 
Theatertreffens und als freier Kriti-
ker u.a. für «Die Zeit» tätig, in den 
Kommentaren auf nachtkritik.de 
«Frust von Theaterinsidern aus der 
dritten Reihe, Aggressionen und 
Schadenfreude» aus, Wolfgang 
Höbel schrieb im «Spiegel» von 
«Sudeleien» und «internet-typi-
schem Verschwörungsquatsch» 
und Christopher Schmidt in der 
«Süddeutschen Zeitung» von 
einer «Krawallarena», in der 
«Schlammschlachten» stattfän-
den, in denen sich «die Schrei-
hälse gegenseitig an die Gurgel 
gehen».
Mögen auch tatsächlich einige 
Kommentare von persönlichen 

Idiosynkrasien geprägt sein, so ist 
es doch erfreulich, dass dank des 
Internets nicht mehr länger nur 
Journalisten und gelegentlich The-
aterschaffende am öffentlichen – 
und veröffentlichten! – Diskurs 
über Theater teilnehmen können, 
sondern nahezu jeder die Mög-
lichkeit hat, seine – naturgemäss 
subjektive – Meinung zu äussern. 
suite101.de/theater veröffent-
licht regelmässig Theaterkritiken 
über Sprechtheater (die Berliner 
Schaubühne wird genauso be-
rücksichtigt wie das Hamburger 
Ohnsorg-Theater), Oper, Musical, 
Tanz, Kinder- und Jugend- und so-
gar Puppentheater, verfasst zum 
Beispiel von einem promovier-
ten Theaterwissenschaftler und 
ehemaligen Dramaturgen, einer 
Politjournalistin, einem Germanis-
tikstudenten, einer Radiomode-
ratorin oder dem Betreiber eines 
kleinen Schreibbüros. Da jedoch 
fast alle Kritiken von einer Hand-
voll Engagierter stammen, kommt 

die Schweiz natur-
gemäss nur sehr am 
Rande vor: In den 
letzten Monaten 
hat man lediglich ei-
ne Aufführung des 
Zürcher Schauspiel-
hauses besprochen. 
Auf der Site theater-
blogs.de, einer Toch-
ter der sicher vielen 
bekannten, «von 
Theaterleuten für 
Theaterleute» be-
triebenen Plattform 
theaterjobs.de, die 
Anfang März 1’193 
aktuelle Stellenan-
gebote aus dem 
Theaterbereich ver-
zeichnete, tummeln 
sich aktuell über 
300 Theaterblog-
ger – mit Blogs der 
unterschiedlichsten 
Kategorien und der 
unterschiedlichsten 

Art: vom unverblümten PR-Text 
für ein semiprofessionelles The-
aterprojekt bis zum engagierten 
Diskurs über die Regiearbeiten 
Andreas Kriegenburgs. Mehr als 
1’700 Beiträge zu über 800 ver-
schiedenen Themen haben die 
920 Mitglieder von theaterforen.
de bislang verfasst. Man disku-
tiert dort über theaterpolitische 
Fragen ebenso wie über einzelne 
Inszenierungen, postet aber auch 
Praktikumsplätze, Job- und Work-
shopangebote und unterhält eine 
Ticketbörse. Und es gibt eine gro-
sse Anzahl weiterer Sites, die sich 
(auch) der Diskussion über Thea-
ter widmen wie zum Beispiel die 
Plattform theaterkantine.de, die 
ein «Netzwerk für professionel-
le Theatermacher» sein will, das 
u.a. dem «Ideenaustausch» die-
nen soll, ganz zu schweigen von 
den unzähligen Blogs engagierter 
Individualisten, die sich mit dem 
Theater- und Kulturschaffen in ei-
ner bestimmten Stadt oder einer 
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Region beschäftigen, wie, um nur 
einen zu nennen, in Leipzig sperr-
sitz.net des Theaterwissenschaft-
lers Stefan Kanis.
Und in der Schweiz? Auch hier 
tut sich etwas. Der von der Platt-
form Kulturpublizistik der Zürcher 
Hochschule der Künste betriebe-
ne, bereits bestens etablierte Kul-
turblog kulturkritik.ch hat soeben 
den mit 10’000 Franken dotierten 
Greulich-Kulturpreis 2012 erhal-
ten.  Unter dem Motto «Kritische 
Stimmen zum Kulturgeschehen» 
findet man dort auch Beiträge zu 
Theater, Tanz, Film und Perfor-
mance. 
Die Lancierung des Portals kultur-
teil.ch wurde durch einen Werk-
beitrag von Stadt und Kanton 
Luzern ermöglicht. Dieser Blog 
des Zentralschweizer «Kultur-
magazins» will eine Diskussions-
plattform insbesondere für die 
«nichtetablierte Szene» in «Lu-
zern und Umgebung» bieten und 

berichtete im Februar u.a. über die 
Premiere der «Late Night Show» 
in der Zwischenbühne Horw, je 
zwei Veranstaltungen im Südpol 
und im Kleintheater in Luzern und 
über ein Gastspiel im Chäslager 
Stans.
Und vor gut einem halben Jahr 
ging eine weitere interessante Site 
online: der von einer Gruppe von 
«Zürcher TheaterexpertInnen» 
um den 400asa-Regisseur Samuel 
Schwarz initiierte Blog blitzkritik.
posterous.com. Dieser sei «radi-
kal subjektiv, ungerecht und oft 
polemisch», urteilte Andreas Tob-
ler im «Tages-Anzeiger», sei aber 
gerade deshalb ein so interessan-
ter Versuch, weil er «von einer 
Leidenschaft geprägt ist, die Lust 
auf eine Auseinandersetzung mit 
Theater macht». Man findet dort 
– in persönlicher Auswahl und 
ohne den Anspruch, eine ganze 
Kulturszene abzudecken – kurz 
nach dem Besuch einer Theater- 

oder Filmvorstellung aufs Smart-
phone gesprochene und dann als 
Audiobeiträge gepostete Berich-
te und Zuschauerinterviews.
Wie unterschiedlich Theaterkritik 
online also auch ausfallen mag, 
man kann wohl dem nachtkritik.
de-Initiator Nikolaus Merck nur 
beipflichten, der in seinem Vor-
trag vor dem Bühnenverein er-
klärte: «Ich glaube, wir müssen 
alle begreifen, dass das Gespräch 
über Theater, und dazu zählt die 
Kritik genauso wie die Kommen-
tare, die sich dieser Kritik wider-
setzen oder sie bekräftigen, die 
Begleitumstände erzählen und 
von Erlebnissen einzelner Zu-
schauer am Aufführungsabend 
– dass diese Gespräche, […] dass 
diese Kommunikation trotzdem 
dem gesamten Theater zugute-
kommt. Es nützt allen Theatern, 
wenn über das Theater mehr ge-
sprochen wird.
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SCHWERPUNKT: THEATER IM NETZ

Neues, neu Gestaltetes und 
einfach Interessantes
Das Internet schlägt Wellen: In den letzten Monaten wurden in 
der Schweiz mehrere Websites aufgeschaltet, die sich an Kul-
turschaffende richten, und zwar aller Sparten. Ob Theater, Tanz, 
Musik, Kunst, Design etc. – Online-Portale sollen maximale Auf-
merksamkeit sichern: Sei es für die Produktionen, die gezeigt, 
die Kunstwerke, die geschaffen werden sollen, oder sei es für die 
Finanzierung derselben.

Was sich andernorts schon durch-
gesetzt hat, ist nun auch in der 
Schweiz angekommen: Seit Fe-
bruar 2012 sollen es gleich zwei 
Websites ermöglichen, für kultu-
relle Projekte Geld einzuwerben. 
«Crowdfunding» heisst das Zau-
berwort, zu Deutsch «Schwarm-

finanzierung», und die Idee ist 
so einfach wie bestechend: Vie-
le Kulturinteressierte gemeinsam 
können – selbst mit einem kleinen 
finanziellen Beitrag – einem kultu-
rellen Projekt auch grösseren Aus-
masses zur Realisierung verhelfen. 
Die Regeln sind einfach und klar: 

Ein Künstler / eine Künstlerin / ei-
ne Gruppe stellt ein Projekt vor, 
gibt den zur Realisierung not-

wendigen Gesamtbetrag an 
und bestimmt, bis zu wel-
chem Zeitpunkt die Summe 
zusammengekommen sein 
muss (beispielsweise inner-

halb von 30 Tagen). Während 
die Frist läuft, ist auf der Websi-
te ersichtlich, wie viel Geld be-
reits zugesagt wurde. Nur wenn 
das finanzielle Ziel erreicht wird, 
fliesst das Geld tatsächlich an 
das Projekt. Bezahlen kann man 
per Paypal oder mit Kreditkarte. 
Je nach Höhe der Unterstützung 
erhalten die Gönnerinnen und 
Gönner ein vorher klar kommuni-
ziertes Dankeschön.

wemakeit.ch
Die Schweizer Crowdfunding-
Plattform für Kunst-, Musik-, 
Film-, Design- und andere krea-
tive Projekte wird von Rea Eggli, 
der Gründerin der Kulturagentur 
swissandfamous, dem Künstler 
Johannes Gees und dem Inter-
action-Design-Spezialisten Jürg 
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Lehni betrieben. Kulturschaffen-
de können ein Projekt einreichen; 
wenn es ausgewählt wird, kann 
man es mit einer Beschreibung 
und einem Video aufs Netz stel-
len. Im Focus der Förderung liegen 
kulturelle Projekte, karitative An-
liegen, Ausbildungskredite oder 
Ähnliches werden nicht gefördert. 
Wird die Finanzierung eines Pro-
jektes erfolgreich realisiert, erhält 
wemakeit.ch sechs Prozent der 
gesprochenen Summe.

100-days.net
100-days.net wird von Romano 
Strebel und Christian Klinner be-
trieben und ist im Besitz der Ron 
Orp GmbH mit Sitz in Zürich. Das 
Netzwerk ist für originelle Projekte 
aller Art offen: Musiker, Künstler, 
Designer etc. können ein Projekt 
einreichen, ebenso wie beispiels-
weise der Initiant eines Pop-up-
Cafés für den Sommer. Wichtig 
ist Strebel die Unterstützung der 
Initianten. Und diesen bietet er 

über das Vorstellen der Projekte 
im Internet für 100 Tage hinaus 
beispielsweise «Zugang zu Tipps, 
Tricks und Tools für eine erfolgrei-
che Projekt Promotion, die exklusiv 
von Social Media- und Werbe Ex-
perten für 100-days.net erarbeitet 
wurden». Strebel und Klinner, die 
vor acht Jahren den fiktiven Sze-
nekenner Ron Orp erfanden, um 
in seinem Namen E-Mails mit aus-
gewählten Kultur- und Ausgeh-
Tipps in Zürich zu verschicken, 
sind jetzt in 15 Städten weltweit 
tätig und führen die Website 
ronorp.net. Falls die Finanzierung 
eines Projektes zustande kommt, 
erhält 100-days.net fünf Prozent 
der eingeworbenen Summe.

kultX.ch
Neu ist auch die Website kultX.ch, 
die als «Netzwerk, Suchmaschine 
und Austauschplattform für Kul-
tur- und Kreativschaffende» die-
nen soll. Die Internetplattform, 
die die Produktionsbedingungen 

für ihre Mitglieder verbessern will, 
ist als Selbsteinfüllerportal kon-
zipiert und wird vorerst nur auf 
Deutsch angeboten. Sie ist spar-
tenübergreifend angelegt und 
soll den Austausch in den Berei-
chen Know-how, Jobs, Aufträge, 
Engagements, Kooperationen, 
Beratung, Räumlichkeiten sowie 
Arbeitsmaterial ermöglichen.

theater.ch
Bereits im Dezember 2011 ging 
das Theaterportal theater.ch 
– «der online Veranstaltungs-
kalender mit Hintergrundin-
formationen zur Schweizer 
Theaterszene» in überarbeiteter, 
inhaltlich erweiterter und neu-
er Gestalt online. Die Site ist in 
den drei Landessprachen ab-
rufbar und bietet ausser ihrem 
Herzstück, dem Veranstaltungs-
kalender, beispielsweise unter 
«Theaterwelt» umfassende In-
formationen für Kulturschaf-
fende. Ein Kurskalender und ein 
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Marktplatz mit diversen Angebo-
ten (Jobs, Proberäumlichkeiten, 
Ateliers zu mieten, Bühnen
equipment zu mieten etc.) erwei-
tern die Nutzungsmöglichkeiten. 
Der Verein Theaterportal, deren 
Mitglieder sich aus führenden 
Schweizer Theater- und Tanzver-
bänden zusammensetzen, u.a. 
sind ACT, der SBKV, der SBV und 
die ktv dabei, richtet sich mit the-
ater.ch an Künstler, Veranstalter 
und das Publikum und will damit 
die Vernetzung der Bühnenküns-
te in der Schweiz fördern. Die 
Inhalte setzen sich aus Angaben 
von Theaterschaffenden und In-
fotexten der Projektleitung von 
theater.ch und von der Projektlei-
tung gesammelten Links/Adres-
sen zusammen. Aktuell enthält 
die Site Angaben zu: 2’808 Ein-
zelpersonen, 1’069 Theatergrup-
pen, 536 Veranstaltungsorten, 
89 Agenturen, 93 Festivals und 
55 Freilichtanlässen. Anfang 
März 2012 waren 7’826 aktuelle 
Aufführungsdaten zu 1’467 ak-
tuellen Produktionen abrufbar.

plateaux.ch
Parallel zu diesem Theaterpor-
tal entstand die Webseite pla-
teaux.ch, deren Ziel es ist, die 
Verbreitung von Westschweizer 
Tanz- und Theaterproduktionen 
zu fördern bzw. zu unterstützen. 
Sie bietet daher Veranstaltern 
aus dem In- und Ausland einen 
umfassenden Service an: bei-
spielsweise eine tägliche Thea-
ter- und Tanzagenda, Vorschläge 
zur Visionierung von Produktio-
nen bis hin zur Übernahme der 
Übernachtungskosten, letzteres 
wird durch eine Partnerschaft 
mit Pro Helvetia ermöglicht.

danceplatform.ch
Schon etwas länger gibt es  
danceplatform.ch, die im Rah-
men der Zeitgenössischen 
Schweizer Tanztage 2011 lan-
ciert wurde. Hinter dieser Web-
site, die möglichst viele der 
in der Schweiz arbeitenden, 
professionellen Tanzkompanien 
vorstellen will, steht Reso, das 
Netzwerk aus Organisationen im 

Bereich des professionellen Tanz-
schaffens, das der Tanzförderung 
dient und lokale wie regionale 
Initiativen in den Bereichen Inf-
rastruktur, Vermittlung, Produk-
tion, Diffusion, Dokumentation 
und Archivierung unterstützt. 
Bisher haben 93 Gruppen ihre 
Porträts, Fotos und Videos auf-
geschaltet.

Grundsätzlich ist es wünschens-
wert, dass der Schweizer Kul-
turszene auch im Netz immer 
mehr Raum geboten wird, für 
die Kulturschaffenden selbst je-
doch stellt sich die Frage, wie 
sie die verschiedenen Websites, 
bei denen sie beteiligt sind, und 
zudem oftmals auch noch ihre 
eigene Homepage à jour halten 
können – der Aufwand ist unter 
Umständen beträchtlich. Es wür-
de sich daher sicherlich anbieten, 
über Synergien der verschiede-
nen Plattformen nachzudenken.
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Das zwischen 1997 und 2005 am 
Institut für Theaterwissenschaft 
der Universität Bern unter der Lei-
tung von Prof. Dr. Andreas Kot-
te erarbeitete enzyklopädische 
Werk umfasst sämtliche Sparten 
und Theaterformen: Sprechthea-
ter, Tanz, Musik-, Performance-, 
Puppen-, Amateur-, Freilicht- so-
wie Kinder- und Jugendtheater. In 
rund 3’500 Artikeln, verfasst von 
230 AutorInnen werden Personen, 
Gruppen, Ensembles, Spielstätten, 
Berufsverbände und Institutionen 
porträtiert. Sachartikel erläutern 
wichtige Theaterformen und Er-
eignisse des Schweizer Theaters 
in Vergangenheit und Gegenwart; 

hier ist der Bogen weit gespannt: 
Vom Osterspiel zum Gefangenen-
theater, von der Street Parade über 
zu den Dreikönigsspielen, vom Ar-
beitertheater zu Theaterverlagen. 
70% der Beiträge wurden in deut-
scher, 20% in französischer, 6% in 
italienischer und 2% in rätoroma-
nischer Sprache verfasst.
Die dreibändige Printausgabe die-
ses Standardwerks zum Theater-
schaffen in der Schweiz ist 2005 im 
Chronos Verlag Zürich erschienen, 
der das Theaterlexikon inzwischen 
zum erheblich reduzierten Sonder-
preis von 78.00 Franken vertreibt. 
Sie war massgeblich für das «The-
aterlexikon online», das jetzt unter 

http://tls.theaterwissenschaft.ch/
wiki/Hauptseite der Öffentlichkeit 
kostenlos zur Verfügung steht, aus 
urheberrechtlichen Gründen aller-
dings ohne die zahlreichen Abbil-
dungen der gedruckten Version, 
auf die in der bibliografischen An-
gabe jeweils verwiesen wird.
Natürlich würde man sich eine Ak-
tualisierung einzelner Artikel wün-
schen – und schrittweise soll diese 
auch erfolgen (Hinweise dazu er-
bittet man per E-Mail an beate.
schappach@itw.unibe.ch), doch 
die Online-Version in vertrauter 
Wikipedia-Gestalt bietet natürlich 
einen gewichtigen Vorteil gegen-
über den drei gedruckten Bänden: 
Die Suchfunktion ermöglicht nicht 
nur die Suche nach einzelnen Arti-
keln, sondern auch eine Volltextsu-
che in allen Einträgen.

Theaterlexikon der Schweiz 
kostenlos online
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WEITERBILDUNG

NÄCHSTE FOCAL-ANGEBOTE
FÜR SCHAUSPIELERINNEN UND SCHAUSPIELER

Weitere Informationen und Anmeldung bei :

F  O  C  A  L
Stiftung Weiterbildung Film und Audivision

Telefon 021 312 68 17 – info@focal.ch – www.focal.ch

«Und es läuft»
Kommentar/Voice Over, Werbung, Hörspiel, Trick- und Spielfilm- (Nach-) SynchronisationDurch die Arbeit mit ReferentInnen aus allen Fach-gebieten können die Teilnehmenden den Umgang mit verschiedenen Arten der Sprachregie auspro-bieren und sich so für zukünftige Tätigkeiten am Mikrofon vorbereiten.
2. – 3. Juni 2012, in den Tonstudios Z, Zürich

«Kommentar sprechen»

Intensivtraining für fortgeschrittene Kom-

mentar- und DokfilmsprecherInnen 

Einen Tag lang setzen Sie sich unter Anleitung von 

Irina Schönen und Franz Kasperski intensiv mit ver-

schiedenen Kommentarformen auseinander.

7. Juli 2012, in Zürich

«International Acting for 

Film with Giles Foreman»

September 27th – 29th � (Anmeldung ab Mai)

«Yat Work 3 mit Christopher Fettes and Giles Foreman»October 24th – 28th � (Anmeldung ab September)

Tänzerinnen und Tänzer, die 
Mitglied des SBKV sind und sich 
einige Zeit im Europäischen Raum 
ausserhalb der Schweiz aufhal-
ten, sei es in einem Engagement 
oder zur Weiterbildung, sollten 
in unserem Sekretariat den kos-
tenlosen Tanzpass der EuroFIA 
anfordern.
Die EuroFIA ist eine Föderation 
der Künstlergewerkschaften 

und Künstlerverbände innerhalb 
der Europäischen Union und des 
Europäischen Wirtschaftsraums. 
Mit dem Pass erhalten Sie in den 
Mitgliedsländern vertragliche 
Beratung, Rechtsschutz am Ar-
beitsplatz sowie andere Vergüns-
tigungen.
Unser Sekretariat gibt Ihnen ger-
ne Auskunft: 
Tel. 044 380 77 77

INTERNA
Ein Muss für alle freischaffenden Tänzerinnen und Tänzer:

Tanzpass der EuroFIA
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INTERNAINTERNA

Zusammen mit dem Ensemble 
finden Sie ein Anmeldeformular 
für den Vermittlungskatalog 

2 0 1 2 / 1 3 . 

Der Katalog wird wiederum als 
Broschüre verschickt.
Wieder sind alle Einträge auch 
über unsere Homepage www.
sbkv.com (natürlich wie ge-
wohnt ohne Adresse und Telefon-
nummer) abrufbar, mit Links auf 
Ihre eigene Homepage und auf 
ein Demoband (falls vorhanden). 
Wer eine erweiterte Online-Ver-
sion möchte, kann 3 verschiede-
ne Fotos senden. Das erweiterte 
Formular über Ihre Tätigkeiten 
bei Film, Fernsehen und Theater 
finden Sie auf unserer Homepage 
www.sbkv.com. Sie müssen es 
direkt übers Netz ausfüllen und 
können es jederzeit beliebig er-
gänzen.

Für beide Versionen beteili-
gen wir uns wiederum an der 
Hälfte der Kosten.
Einfache Version:
– Katalog und Online

CHF 60.–
Erweiterte Version:
– Katalog und Online 
– 2 zusätzliche Fotos 
– plus Tätigkeitsbericht

CHF 80.–

Die beiden Formulare können Sie 
auch direkt unter www.sbkv.com 
ausfüllen und uns online zusen-
den.

Anmeldeformular für den 
Vermittlungskatalog 2012/13
für Schauspielerinnen und Schauspieler, Musicaldarstellerinnen 
und Musicaldarsteller




